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Recheuſchaftsbericht des Reichstags⸗ 
Abgeordneten A. Schlutow, gehalten 
in der Wähler⸗Verſammlung 
am 25. Februar. 


Meine Herren! Mehr als zu irgend einer an⸗ 
deren Zeit erſcheint es mir nach Beendigung der 
erſten Seſſion eines neuerwählten Reiche tages 
Pflicht aller Abgeordneten, vor ihre Wähler zu 
treten. Es gilt eben, den regen Zuſammenhang zu 
bekunden, in welchem der Wahlkreis zu demjeni⸗ 
gen ſtehen ſoll und muß, in deſſen Hände er die 
Vertretung ſeiner wichtigſten Intereſſen für eine 
Reihe von Jahren gelegt hat. Die politiſche Lage, 
wie ſie ſich in den Verhandlungen des Reichtages 
abſpiegelte, kann durch allſeitige Erörterung nur 
an Klarheit gewinnen. Mir mußte die heutige 
Verſammlung noch aus dem Grunde erwünſcht 
ſein, da ja über ein Jahr verfloſſen, ſeitdem ich 
hier zu Ihnen ſprach, und es mir leider nicht mög⸗ 
lich war, im Herbſte an der Wahlbewegung mich 
zu betheiligen. Sie haben mir, trotzdem und 
ungeachtet mancherlei Agitatian gegen mich, doch 
Ihr Vertrauen bewahrt und mir daſſelbe durch 
die Wiederwahl in einer für mich ehrenvollen Weiſe 
auf's Neue bekundet. Laſſen Sie mich noch 
nachträglich dafür meinen herzlichen Dank Ihnen 
heute ſagen. Es iſt mir ganz beſonders erfreulich 

geweſen, daß ſich bei meiner Wahl mit wenigen 
Ausnahmen alle Liberalen wiedervereinigten, die 
Gemäßigten wie die Entſchiedenen. Ich lege 
auf dieſe Gemeinſchaft, wie auf das Zuſammen⸗ 
gehen aller Liberalen bei den Arbeiten des Reichs⸗ 
tages, einen großen Werth, weil ich darin — 
ganz im Geiſte der Beſtrebungen meiner Partei 
— allein die Möglichkeit erblicke, zu gefunden par⸗ 
lamentariſchen Verhältniſſen zu gelangen, ſowie zu 
einer ruhigen, gleichmäßigen Entwickelung un⸗ 
ſerer ſtaatlichen Inſtitutionen auf liberaler Grund⸗ 
lage. (Lebhafter Beifall.) Die „Liberale Vereini⸗ 
gung“, der ich angehöre, hat ſich nur eine Samm⸗ 
lung und dadurch eine Stärkung der liberalen Kräfte 
im Lande zur Aufgabe geſtellt, fie iſt keine dogma⸗ 
tiſche Partei, fie iſt ſich bewußt, deshalb gerade 
liberal zu ſein in der Auslegung freiſinniger Mei- 
nungen und Grundſätze, und abweichende Anſich⸗ 
ten zu achten, ſo lange dieſelben überhaupt nur 
mit den Prinzipien vereinbar ſind, welche allen 
wahrhaft liberalen Parteien als Baſis dienen. (Zu⸗ 
ſtimmung.) Dieſe Haltung hat durch die letzten 
Wahlen die Billigung der öffentlichen Meinung 
gefunden; in mehr als doppelter Zahl iſt meine 
Partei wieder im neuen Reichstage vertreten. Die 
heftigen Angriffe, welche von allen Seiten gerade 
gegen uns gerichtet wurden, beweiſen am beſten, 
daß man in dem ruhigen, aber feſten Vorgehen 
meiner Feeunde einen Gegner erkannt, mit dem 
zu rechnen man genöthigt iſt. Dieſem beſonne⸗ 
nen Verhalten gegenüber, welches in der un- 
verbrüchlichen Treue zu Kaiſer und Reich wurzelt 
und gerade aus dieſem Boden allein die Kraft 
ſchöpft zur Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
der Volksvertretung, konnten die Verdächtigungen in 
den Wahlkämpfen zwar ſeltſam erſcheinen, immerhin 
aber in der Erregung jener Zeit ihre Entſchuldi⸗ 
gung finden. Was in jenen Tagen geſündigt 
worden, hat vor der Oeffentlichkeit in den Wahl⸗ 
verhandlungen des Reichstages ernſte Sühne gefun⸗ 
den. Ich glaube, Freund und Feind ſind in dem 
Gefühle eins, daß der gute Ruf unſerer Nation 
nie wieder auf eine ſolche Probe geſtellt wer- 
den darf, wenn derſelbe nicht ernſte Gefährdung 
erleiden ſoll. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wie ein 
trauriger Nachklang jener Tage mag es nun aber 
erſcheinen, wenn es möglich iſt, daß jetzt, in ruhi⸗ 
gerer Zeit, die „Liberale Vereinigung“ im Reichs- 
tage noch als eine Partei bezeichnet werden darf, 
„welche die Autorität des Königtbums und der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte der Krone zu uutergraben 
prinzipiell beſtrebt ſe!“. Man muß im polltiſchen 
Leben ſich ja abhärten gegen jede Art von Kritik 
und ich habe, ſoweit meine Perſon dadurch betrof— 
fen worden, gelernt, ſolche unbeachtet zu laſſen. 
Wenn aber meine ganze Partei beſchuldigt wind, 
dann erachte ich es für meine Pflicht, dagegen auf 
das entſchiedenſte Verwahrung einzulegen. Für mich 
it die Liebe zu meinem Könige und Vaterlande der 
Leiſtern in meinem öffentlichen Wirken und ich ge- 
ſtehe Niemandem das Recht zu, dieſe meine Geſin⸗ 
von allen meinen politiſchen Freunden ge⸗ 
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theilt wird, in Zweifel zu ziehen. 
fall.) 

Meine Herren, ich werde mich nun heute tar- 
auf beſchränken, in der Hauptſache zunächſt dit bei⸗ 
den Vorlagen zu erörtern, und meine Stelluig zu 
denſelben zu rechtfertigen, bei welchen im Shovoße 
der liberalen Fraktionen abweichende Anichten 
hervorgetreten und daher ein einſtimmiges Votum 
nicht abgegeben wurde. Es find dies nanentlich 
die Hamburger Vorlage und der An- 
trag Windthorſt betreffend die Aufhebung 
des Reichsgeſetzes vom 4. Mai 1874. Ich gaube, 
daß ein Eingehen gerade auf dieſe beiden Fragen 
auch ſchon aus dem Grunde angezeigt erſchtint, 
weil über beide hier in meinem Wahlkreiſe entgegen⸗ 
ſtehende Meinungen laut geworden und an mich 
herangetreten ſind. 


Laſſen Sie mich gleich mit der Hamburger 
Vorlage beginnen, da hier die Differenz in den An⸗ 
ſichten vielleicht am größten, aber gerade dieſe Frage 
im Moment ihrer Entſcheidung am wenigſten einen 
Gegenſtand politiſcher Parteiunterſchiede bildete. Ich 
beabſichtige nicht, die lange Vorgeſchichte dieſer Sache 
hier zu erörtern, fie gewährt ein jo wenig erquick⸗ 
liches Bild, daß man beſſer thut, einen Schleier 
darüber zu breiten. Ganz gebilligt iſt das Vor⸗ 
gehen Hamburg gegenüber wohl von keiner Seite, 
entſchuldigt wird es wohl nur von denen, 
die Lon demſelben für ihre Sonderintereſſen ganz 
andere Reſultate ſich verſprachen, als ſchließlich da⸗ 


(Lebhafter Zei⸗ 


bei herausgeommen. Ja, ich glaube behaupten zu 
dürfen, daß ſelbſt die Regierung, wenn ſie bei Be⸗ 
ginn der Maßnahmen zur Umgeſtaltung von Ham⸗ 
burgs Stellung zum Zollgebiet ſchon klar die Ver⸗ 
hältniſſe überblickt hätte und der Ziele ſich bewußt 
geweſen wäre, die erreicht werden ſollten, ſie gewiß 
ein anderes Verfahren eingeſchlagen haben würde, 
das vielleicht nicht einen ſolchen Stachel in den Ge⸗ 
müthern der Betroffenen zurückgelaſſen hätte, wie 
das zur Anwendung gebrachte. (Zustimmung.) 
Meine Herren! Gegen die Annahme der Ham- 
burger Vorlage ſprachen verſchiedene unwiderlegliche 
Gründe. Volks wirthſchaftlich hat der Zollanſchluß 
für das Reich, auch nach meiner Anſicht, keinen 
nachweisbaren Nutzen, da der großartige 
überſeeiſche deutſche Handel, den Hamburg jetzt ver⸗ 
mittelt, in keiner Richtung dadurch ge⸗ 
ſteigert werden kann. Die Zolleinnahmen von 
der Bevölkerung Hamburgs werden ſchwerlich einen 
höheren Eitrag bringen, als das jetzige ſehr reich⸗ 
liche Aveiſum, das trotzdem vielleicht noch einer 
weiteren Steigerung fähig geweſen wäre. Eine 
zeitgemäße und dringend erforderliche Umgeſtaltung 
der Hamburger Hafenanlagen ließ ſich nicht nur 
ebenſo gut, ſondern noch viel beſſer und für Ham⸗ 
burg ſelbſt mit viel geringeren, für das Reich mit 
gar keinen Koſten vornehmen, wenn das Freihafen⸗ 
gebiet in ſeiner jetzigen Ausdehnung beſtehen bliebe! 
Der hochpolitiſche Zweck, von dem irrigerweiſe die 
ganze Agitation ausging, iſt nicht erreicht worden, 
man hat ſich vielmehr von der Unmöglichkeit 
überzeugt, die Freihäfen überhaupt zu beſeitigen. 
Für die Annahme ſprach nur ein einziger, aber für 
mich entſcheidender Grund: der Vertrag zwi 
ſchen dem Ham brger Senat und dem 
Reichskanzler wurde nicht hinfällig, 
wenn die Vorlage jetzt abgelehnt ward. 
Er wäre daher bis zur Annahme in jeder nächſten 
Seſſion dieſes Reichstages und in jeder Seſſton je- 
des folgenden Reichstags wieder vorgelegt worden. 
Ich ſollte meinen, wir kennten Alle den Fürſten 
Bismarck genügend, um uns zu ſagen, daß derſelbe 
hiervon gewiß nicht Abſtand genommen hätte, um 
ſo weniger, als der Reichstag in dieſem Falle voll⸗ 
kommen machtlos war, dies zu verhindern. Was 
wären nun aber die Folgen dieſes Verfahrens ge⸗ 
weſen — laſſen Sie mich das an unſeren hieſigen 
Verhältniſſen beleuchten. Denken Sie ſich, Stettin 
ſollte einen Freihafen und dieſer mit allen dazu ge⸗ 
hörigen Einrichtungen etwa auf der ſog. Schlächter 
wieſe beim Bleichholm angelegt werden, wie das 
übrigens Anfangs der 50er Jahre einmal ernſtlich 
in Ausſicht genommen war. Stellen Sie ſich nun 
vor, welche Veränderungen im Werthe einerſeits 
unſerer Speicher, andererſeits des für den Freihafen 
beſtimmten und demſelben zunächſt gelegenen Grund⸗ 
eigenthums hieraus reſultiren würden! Nehmen Sie 
ferner an, die Angelegenheit bliebe jahrelang in der 
Schwebe und beachten Sie ſodann, in wie uner⸗ 
träglicher Weiſe alle nothwendigen Verbeſſerungen 
unſeres Hafens, unſerer Handelsanſtalten ins Stocken 
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geraten würden und welche Unſicherheit ſich gel- 
tend machen müßte. Und nun übertragen Sie ein⸗ 
mal dies Alles aus dem kleinen Maßſtab unſerer 
Stettiner Verhältniſſe in den großen Maßſtab Ham⸗ 
burgs, wo, um die Sache nur noch komplizirter zu 
machen, begünſtigt durch das Syſtem der Fleethe 
und Kanäle, die Speicher bis weit über die nicht 
zur eigentlichen Geſchäftsgegend gehörenden Theile 
der Stadt zerſtreut liegen und außerdem noch große 
Flächen des künftigen Freihafengebiets eng bebaut 
ſind! Sie werden dann ermeſſen, in welche Lage 
Hamburg, ſeine Staatsverwaltung und ſeine Grund⸗ 
beſitzer durch die Verſchleppung der Frage gekommen 
wären. Unter dieſen Umſtänden befand ſich der 
Reichstag vor der Alternative, zwiſchen einem be⸗ 
ſtimmt begrenzten Geldopfer des Reichs und ganz 
unüberſehbaren Nachtheilen für ein wichtiges Glied 
deſſelben zu wählen. Mir iſt ein akutes Uebel lie⸗ 
ber als ein chroniſches, kaufmänniſch ausgedrückt: 
wenn ich ſehe, daß ich ein ſchlechtes Geſchäft ge- 
macht habe, jo ſuche ich lieber mit dem erften 
Verluſt, den ich genau überſehen kann, herauszu⸗ 
kommen, als daß ich in der unſicheren Hoffnung, 
mein Geld zu retten und mit heiler Haut davon⸗ 
zukommen, mich dem doppelten und drei⸗ 
fachen Verluſt ausſetze! Hier war überdies die 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß, nachdem die Ham⸗ 
burger Frage ſich vielleicht jahrelang hingeſchleppt 
hätte, dem Reiche ſchließlich die Bewilligung von 
40 Millionen doch nicht erſpart geblieben wäre. 
Menn nun ein ſo bedeutender Faktor in unſerem 
deutſchen Handel nicht jahrelang ſo leiden kann, 
ohne daß ſich die Rückwirkungen ſolcher Zuſtände 
für den Geſammthandel fühlbar machen müſſen, jo 
werden Sie es mir, der ich, als einer der wenigen 
ſeeſtädtiſchen Kaufleute im Reichstage, die Vertre⸗ 
tung berechtigter Handelsintereſſen in demſelben zur 
ganz beſonderen Aufgabe mir geſtellt habe, nach⸗ 
fühlen können, daß dieſe Erwägungen mich ge⸗ 
zwungen haben, für die Bewilligung der ge- 
forderten Summen zu ſtimmen. Eine Zuſtimmung 
zu dem ganzen Verfahren des Zollanſchluſſes wird 
und kann Niemand aus meinem Votum ableiten 
wollen. Dagegen hoffe ich beſtimmt, daß daſſelbe 
mir ein Recht gegeben, mit Entſchiedenheit an maß⸗ 
gebender Stelle für die ſofortige Durchführung der 
dem Hamburger Handel zugeſtandenen Begünſtigun⸗ 
gen auch für unſere Oſtſeeplätze einzutreten. (Bei⸗ 
fall.) In den Verhandlungen haben die Bundes⸗ 
bevollmächtigten beſtimmt zugeſagt, daß die Ham⸗ 
burg durch den Anſchlußvertrag gewährleiſte⸗ 
ten Erleichterungen des jetzt im Zollge⸗ 
biet beſtehenden zollamtlichen Ver⸗ 
fahrens auf alle übrigen Seehäfen des Zoll⸗ 
gebiets ausgedehnt werden ſollten. Es iſt alſo 
klar, daß dieſelben ohne Nachtheil für das Zollin⸗ 
tereſſe eingeführt werden können. Wenn dies aber 
der Fall, dann ergiebt ſich doch als berechtigte For⸗ 
derung, daß ſie nicht erſt nach vollzogenem Anſchluß 
Hamburgs, ſondern ſofort eingeführt werden 
müſſen, eine Nothwendigkeit, die mir um jo 
dringender erſcheint, je freier ſich bis zum vollzoge⸗ 
nen Zollanſchluß der Hamburgiſche Handel im Ver⸗ 
gleich mit dem der Zollgebietshäfen bewegen kann. 
— Für den Handel und die Induſtrie Stettins, 
namentlich für letztere, hat die Sache eine unmittel⸗ 
bar praltiſche Bedeutung, zumal der Hamburger 
Vertrag einer Anzahl in das Zollgebiet einzuſchlie⸗ 
Bender Fabriken, darunter einer Spritfabrik, 
die Fortdauer ihres Betriebes unter vollen Freiha⸗ 
fen⸗Inſtitutionen zugeſteht. Die hieſigen Spritfa⸗ 
briken haben ſich leider jahrelang vergeblich bemüht 
um Zolleinrichtungen, die es ihnen ermöglicht haben 
würden, fremden Spiritus zur Wiederausfuhr zu 
raffiniren, ſo daß in dieſem wichtigen Induſtrie⸗ 
zweige Hamburg einen großen Vorſprung vor Stet⸗ 
tin gewonnen hat. Sie ſehen, der Spiritus ſpielt 
noch immer eine Rolle trotz Ethos! Ich hoffe, daß 
der Bundesrath aus eigenem Antriebe Schritte thun 
wird, um das von ſeinen Vertretern gegebene Wort 
ſchon jetzt einzulöſen, andernfalls behalte ich mir 
vor, in der nächſten Seſſion des Reichstags, mit 
den Abgeordneten der anderen Seeſtädte, beſtimmte 


Anträge in dieſer Richtung zu ſtellen. (Beifall.) 


Soviel über Hamburg zur Motivirung meines Vo⸗ 
tums. 


Ich will nun, meine Herren, in aller Kürze 
den Antrag Windthorſt berühren. Bei dem⸗ 
ſelben handelt es ſich um ein bereits ſeit Jahren 
nicht mehr zur Anwendung gebrachtes Ausführungs⸗ 
geſetz zu den preußiſchen Maigeſetzen. Der Antrag 
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anſtalt ganz verworfen. 
Privatthätigkeit die Befriedigung eines durch ge⸗ 
ſchäftliche Unternehmungen geſchaffenen Ve rſiche⸗ 
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ſcheint vom Zentrum nur eingebracht worden zu 
ſein, um die Stellung der Parteien zu ſondiren, 
oder die Regierung zu einer Erklärung zu veran⸗ 
laſſe. Letzteres iſt garnicht, erſteres nur ſehr man⸗ 
gelhaft erreicht, da in allen Fraktionen des Reichs⸗ 
tags verſchiedene Anſchauungen zur Geltung kamen. 
Ich habe den ſogenannten Kulturkampf immer leb⸗ 
haft beklagt, da er mit die Hauptſchuld an den 
traurigen Erſcheinungen trägt, die unſer politiſches, 
namentlich aber unſer parlamentariſches Leben zu 
einem jo unfreulichen geſtalten. Ich ſtehe mit mei⸗ 
nen politiſchen Freunden — ich folge hier beſon⸗ 
ders den Anſchauungen des hochverehrten Kollegen 
v. Forckenbeck auf dem Standpunkt, daß ich 
den dringenden Wunſch hege, es möchte unter Feſt⸗ 
haltung der Grundzüge der Kirchenge⸗ 
ſetzgebung im Hinblick auf die weſentlichen 
Rechte des Staats gegenüber der Kirche, doch ein 
modus vivendi ſich finden laſſen, um den Ge⸗ 


wiſſen der katholiſchen Bevölkerung nicht entge⸗ 


genzutreten, wie dies ſeither leider geſchehen iſt. 
Eine Zuſtimmung zum Antrag Windthorſt konnte 


zu einer Schwächung des Staats führen und die 5 


Erreichung des von allen gewünſchten Friedens ge- 
fährden, indem Hoffnungen erweckt wurden, die ſich 
möglicherweiſe bei der Reviſton der Maigeſetze im 


Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
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preußiſchen Abgeordnetenhauſe nicht erfüllen laſſen. 


Unter ſolchen Umſtänden habe ich, nach Ableh⸗ 
nung einer unſeren Bedenken Rechnung tragen⸗ 


den Reſolution, mit der Mehrzahl meiner Partei! 
genoſſen gegen den Antrag Windthorſt geſtimm. 


(Beifall.) 


Meine Herren! Wenn ich in dem Vorher⸗ 


gehenden dle Fragen beſprochen habe, in welchen 


Meinungsverſchiedenheiten, wenn auch nur taktiſcher 
Natur, unter den Liberalen herrſchten, fo möchte ich 
nun im Gegenſatz hierzu, zum Schluß, der ge⸗ 
meinſamen Arbeit erwähnen, die durch das 
einmüthige Zuſammenwirken aller 
Liberalen in der „Haftpflichtgeſetz⸗ 
Novelle“ — als Fortentwicklung des betreffen⸗ 
den Geſetzes vom 7. Juli 1871 — dem Reichs⸗ 
tage unterbreitet wurde. Die drei großen liberalen 
Fraktionen des Reichstages haben hier die Initiative 
ergriffen, auf dem wichtigen Geblete der Unfallver⸗ 
ſicherung Poſitives zu ſchaffen und um die 
Behandlung dieſer Frage wieder in die richtige 
Bahn zu lenken. Es iſt umſomehr Hoffnung vor⸗ 
handen, daß die in dieſer Novelle niedergelegten 
Gedanken ihre Verwerthung finden werden, als der 
Reichskanzler mit der ihm eigenen Offenheit, welche 
man an ihm ehren muß — ſelbſt den Stab über 
die vorjährige Geſetzvorlage gebrochen hat, durch 
ſeine Erklärung, daß die zentraliſirte bu⸗ 
reaukratiſche Verſicherungsanſtalt, welche die 
Grundlage des vorigen Entwurfs bildete, ein Irr⸗ 
thum geweſen ſei, da ſie nicht würde funktioniren 
können. Somit iſt der liberale Antrag auf Erwei- 
terung der Haftpflicht gegenwärtig der einzige po⸗ 
ſitive Vorſchlag zur Erfüllung einer von allen Sei⸗ 
ten übereinſtimmend als begründet und dring 
lich anerkannten Forderung unſerer Arbeiter. 
Alles, was die Arbeiter billigerweiſe an materiellem 
Schutz verlangen können, als Verbeſſerung der ge⸗ 
genwärtigen Haftpflichtgeſetzgebung wird in dieſem 
Geſetzentwurf denſelben im weiteſten Umfange ge⸗ 
währt. Derſelbe dehnt die Haftpflicht aus auf alle 
Betriebe, in denen ſie ſich irgend rechtfertigen läßt 
— wobei ich es als offene Frage behandeln möchte, 
ob es auf Seeunſälle durchführbar — auf alle Be- 
rufsthätigkeiten, welche mit Gefahren für Geſund⸗ 
heit und Leben verknüpft find, auch auf die Land⸗ 


wirthſchaft, ſoweit in derſelben Maſchinenbetrieb in 
Anwendung kommt. Er dehnt die Pflicht auf alle 


Unfälle jeder Art aus und ſchließt nur diejenigen 
aus, welche von den Verletzten vorſätzlich her⸗ 
beigeführt werden; er beſeitigt die Einſchränkung, 
daß die Entſchädigung nur bei nachgewie⸗ 


ſenem Verſchulden der Betriebsleitung zu 


leiſten iſt. Er legt ferner dem Unternehmer 


die Pflicht auf, für die Tödtung und Verletzung 
eines in dem Unternehmen beſchäſtigten Arbeiters 


diejenige Entſchädigung zu gewähren, welche das 


Geſetz beſtimmt — befreit alſo den Ar⸗ 
beiter von jedem Antheil ander Ver⸗ 
ſicherungslaſt! Im Gegenſatz zu dem vor⸗ 
jährigen Regierungsentwurf wird hier der Ger 


danke einer Reichsverſicherungs⸗ 
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Es ſoll der 


erledigt. 


BR auf, daß der ruſſiſche Bolſchafter in 


eee 


‚edürfniffes überlaſſen bleiben. Als 

wird ausgeſprochen, daß jeder Unternehmer 
„Ausnahme bei den Unternehmungen von Staa⸗ 
ten oder Gemeinden, verpflichtet ſei, wegen Erfül⸗ 
lung der Haftpflicht eine Verſicherung zu nehmen. 
Solche Verſicherung kann bei jeder genoſſenſchaftlichen 
oder ſonſtigen Verſicherungsanſtalt genommen werden, 
welche hierfür die nöthige Gewähr leiſtet und ge⸗ 
wiſſe Normatiobeſtimmungen erfüllt. Es ſoll z. B. 
für jede feſtgeſtellte Rente das zur Deckung erfor⸗ 


dem ruſſiſchen Botſchafter dahier. Fürſt Orlow 
wird daher im Stande ſein, die Eindrücke, welche 
die letzten Vorgänge in biefigen maßgebenden Krei⸗ 
ſen hervorgerufen haben, ſeinem Souverän nach 
allen Seiten hin darzulegen. Nachdrücklich wird 
von unterrichteter Seite fortwährend beſtritten, daß 
von hier aus in der ⸗Skobelewſchen Sache ein 
Schritt irgend welcher Art geſchehen ſei. Der 
ſchriftliche Vortrag, den Fürſt Bismarck dem Kaiſer 
erſtattete und welcher als die erſte größere Arbeit 


alg ſchöner, ſchauerlicher Anblick! Die Schläfer 
ſpingen auf, um die ungebetenen Gäſte zu beſeiti⸗ 
„mit Zangen wird auf dieſelben Jagd gemacht, 

alle ergriffen und ins Feuer befördert ſind. 
eder tritt Stille ein, welche nur zuweilen unter⸗ 
böchen wird durch das Gebrüll eines Löwen, des 
nigs der Steppe, durch das Klagelied des Scha⸗ 
kes und durch das Geſchrei oder Gelächter einer 
Häne; dazwiſchen hört man auch wohl das Ge⸗ 
rſchel einer Eidechſe oder der gefürchteten Brillen⸗ 


wohnern bemerkt. Tanzend und mit Gesang tom 
men ihm ſchon in der Ferne die Frauen zur Be- 
grüßung entgegen und führen ihn in das Haus 
der Fremden. Mit der größten Aufmerkſamkeit ge⸗ 


Gaſtfreundſchaft, 


Holz, Jagen u. dergl. 
Glaubens, genießen ſie von einbrechender Dunkel⸗ 


ben ſie ſich ſeiner Pflege hin, und geſtatten ihm die 
ſo lange er dieſelbe in Anſpruch 
nehmen will. Das männliche Geſchlecht hat zu 
thun mit der Pflege ihrer Heerden, Fällen von 
Obgleich mohamedaniſchen 


derliche Kapital bei der vom Bundesrath hierfür be⸗ des Reichskanzlers ſeit feiner letzten Erkrankung be- | lange — der Letzteren Herannahen iſt nur dem heit bis ſpät in dieſelbe hinein, ein ger 
ſtimmten Stelle hinterlegt werden. Die Verſiche⸗J zeichnet wird, habe dahin konkludirt, keinen Feder- gübten Ohr kenntlich. Plötzlich erklingen ſchönere[ gorenes Getränk, eine Art Bier, in großen 
sungsanftalt unterliegt ferner hinſichtlich ihrer Fähig⸗ ſtrich wegen des Skobelewſchen Zwiſchenfalls zu Lute. Ein kleiner buntgeſiederter Vogel hat ſich[ Quantitäten, bis fie nicht mehr vermögen. 


keit zur Erfüllung ihrer finanziellen Verpflichtungen 
der Aufſicht der Landes⸗ und Staatsbehörde. Das 
dürften im Weſentlichen, meine Herren! die leiten- 
den Grundſätze des Geſetzentwurfs ſein, von denen 
man nur wünſchen kann, daß dieſelben bei der jetzt 
von der Regierung in der Ausarbeitung begriffenen 
Vorlage, die den Reichstag vermuthlich erſt im 
Herbſt beſchäftigen fol, vollſte Berückſichti⸗ 
gung finden möchten. Bis dahin wird ja auch 
die vom Reichstag genehmigte Berufsſtatiſtik, deren 
Aufnahme, wie verlautet, am 5. Juni erfolgen 
ſoll, das von der Regierung erhoffte weitere und 
genaue Material zur Grundlage für das Unfallver- 
ſicherungsgeſetz herbeigeſchafft haben. Hoffentlich 
wird es dann gelingen, das ſtaatsſozialiſtiſche Bei- 
werk zu beſeitigen, durch welches der Entwurf der 
Regierung dieſe einfache und durchaus nicht ſchwer 
zu löſende Frage ſo komplizirt gemacht hatte, daß 
‚He eine Erledigung in dem vorigen Reichstag nicht 
finden konnte. — Möge dann redlich der allge- 
meine Wunſch, auf dieſem Gebiete wirklich Gu⸗ 
tes und Segensceiches für unſere Arbeiter zu ſchaf⸗ 
"N fen, in Erfüllung gehen. (Lebhafter wiederholter 

Befall) 


— 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Februar. Der preußiſche Volks- 
wirthſchaftsrath tritt am Dienſtag im Reichstags⸗ 
gebäude in einem der für den Bundesrath beſtimm⸗ 
ten Sitzungsſäle, in welchem er früher bereits tagte, 
zu ſeiner neuen Seſſion zuſammen. Die Eröffnung 
wird dem Vernehmen nach durch den Staatsſekretär 
im Reichsamt des Innern, v. Bötticher, nn 
In der erſten Sitzung ſollen dann noch die Bil— 
dung von Sektionen und andere Formalien erledigt 
werden. 

— Aus Kiel wird von einem bedauerlichen 
Unfall berichtet : 

Wie „C. T. C.“ berichtet, ertranken, der „Kie⸗ 
ler Zeitung“ zufolge, am Sonntag die Marine 
ladetten Crepin, von Stoeſſer und Quiſtorp, 
welche bei ſtürmiſchem Süd⸗Weſt eine Segelfahrt 
Rin der Kieler Bucht machten. Das Boot kenterte. 
Die Kadetten Werckmeiſter und Stahmer wurden 
gerettet. 

— Wie der „Trib.“ jetzt gemeldet wird, ſoll 
eine Frühjahreſeſſon des Reichstages in beſtimmte 
Aüsſicht genommen ſein und zwar zum Zweck der 
Durchberathung des Tabaksmonopols. Man rech- 
net auf eine Dauer der Seſſion bis zur Mitte 

uli. 

9 — Die neueften Nachrichten aus London ſtel⸗ 
len den Ausbruch einer Kabinetskriſis in Ausſicht. 


n daß nun und in mmer wiederum ein hoher, 
Staatsdiener ſich erlauben wird, auf eigene Sauft 
hohe Politik zu treiben, wie geschehen. “ Das Blatt 
ſeßt hin: 

„Im Uebrigen halten wir die ſo viel Staub 
aufgewirbelte Affaire Skobelew politiſch für völlig 
Für ängſtliche Gemüther wollen wir noch 
hinzufügen, daß unſere Regierung die von ihr ſtets 
befolgte Politik: Die Aufrechthaltung der friedlichen 
und freundſchaftlichen Beziehungen mit Deutſchland 
und Oeſterrtich⸗Ungarn, ſowie der ſtetigen Jürſorge 
einer geſunden Fortentwickelung in unſeren inneren 
Verhältniſſen unentwegt innehalten wird. Alle ger 
gentheiligen Annahmen und Muthmaßungen ſind 

wir in der erfreulichen Lage, als in jeder Beziehung 
grundloe bezeichnen zu können.“ 
e Zar offiziellen Kreiſen wird an der Lesart 
ſeſtgehalten, daß die Reiſe des Fürſten Orlow leine 
politiſche Bedeutung habe. Man beruft fi dar⸗ 
n Paris bereits 
jeit längerer Zeit den Urlaub nachgeſucht habe, den 


er jetzt angetreten hat; über ſeinen hieſigen Aufent gebreitet, zum Schutze gegen die Raubthiere inmitten von rückwärts nach vorwärts auf ſein Antlitz und 
halt verlautet, vaß Fürſt Orlow bei feiner Ankunft 


dahier am Sonnabend bereits einen Brief des Für⸗ 
Ren Bismarck, Schriftstücke aus dem hieſigen aus⸗ 
wärtigen Amt und ſolche aus St. Petersburg vor— 


thun. Der Artikel der Petersburger „Neuen Zeit“, 
welcher die Vereinigung der nihiliſtiſchen und pan⸗ 
ſlaviſtiſchen Agitation proklamirt, hat hier in leiten 
den Kreiſen einen ganz ungewöhnlichen Eindruck 
gemacht, da derſelbe als direkt antidynaſtiſch aufge⸗ 
faßt wird; dieſer Eindruck ſoll auch dem Fürſten 
Orlow gegenüber nicht zurückgehalten worden ſein. 
— Die öſterreichiſchen Eiſenbahnen haben ſich 
veranlaßt geſehen, die der öſterreichiſchen Nordweſt⸗ 
ſchifffahrt⸗Geſellſchaft bisher allein zugeſtandenen 
Tarifbegünſtigungen auch der übrigen Schifffahrt 
zuzugeſtehen, jo daß die der Nordweſtſchifffahrt⸗Ge⸗ 
ſellſchaft ekngeräumten Refaktien von dem kombinir⸗ 
ten Frachtſatze auch der deutſchen Elbeſchifffahrt⸗ 
Geſellſchaft „Kette“ und den mit ihr verbündeten 
Privatſchiffern zugeſtanden worden find. Ueber die 
Geſchichte dieſer Maßregel berichtet die „Preſſe“: 
Die deutſchen Schiffer haben ſich bekanntlich 
auch an die deutſche Reichsregierung um Interven⸗ 
tion in dieſer Angelegenheit gewendet. Dies hatte 
den Erfolg, daß die deutſche Reichsregierung ſich 
in einer Beſchwerdenote an das öſterreichiſche Kabi⸗ 
net wendete, in welcher das Vorgehen der öſter⸗ 
reichiſchen Eiſenbahnen als vertragswidrige Tarif- 
politik bezeichnet wird. Dieſelbe widerſpreche näm⸗ 
lich dem erſten Abſatze des Artikels 16 des öſter⸗ 
reichiſch-deutſchen Handelsvertrages, welcher ſtipullre, 
„daß hinſichtlich der Beförderungspreiſe auf Eiſen⸗ 
bahnen zwiſchen den Bewohnern der Gebiete der 
vertragsſchließenden Theile kein Unterſchied gemacht 
werden dürfe“. Dieſe vertragswidrige Tarifpolitik 
ſei außerdem „unvereinbarlich mit der Unterſtützung, 
welche Oeſterreich-Ungarn ſeitens Deutſchlands in 
der Donaufrage erfahren hat und noch fernerhin zu 
genießen wünſcht“. Daraufhin hat der Handelsmini⸗ 
ſter ſofort Erhebungen pflegen laſſen und die in Rede 
ſtehenden öſterreichiſchen Eiſenbahnen beauftragt, das 
Entſprechende vorzufehren, damit den von Seiten 
der deutſchen Regierung auf Grund des Artikels 15 
des öſterreichiſch⸗deutſchen Handelsvertrags erhobenen 
Beſchwerden ſofort Rechnung getragen werde. 


Ausland. 

Paris, 26. Februar. Heute fand die Beer⸗ 
digung von Marie Ferré, der Schweſter des be— 
kannten Kommunard, ſtatt, der ſeinerzeit hingerich⸗ 
tet wurde. Louiſe Michel hielt die Grabrede und 
beendete dieſelbe mit dem Rufe: „Vive la Revo- 
lution!“ Ein anderer Redner verkündete den be⸗ 
vorſtehenden Tag der Revolution mit dem Hin⸗ 
weiſe, daß die Rehabilitirung der Opfer der Kom- 
mune nahe ſei. Bei der Leichenfeler fand keinerlei 
Ruheſtörung ſtatt. Rochefort begab ſich nicht bis 


der von dem Redner geſchilderten Erlebniſſe hinein⸗ 
verſetzt. Ein ſolcher Vortrag, zu dem Herr Dr. 
Brehm durch den Ornithologiſchen Ver⸗ 
ein veranlaßt worden war, hatte am Sonnabend 
ein äußerſt zahlreiches Auditorium in der Aula des 
Marienſtifts⸗Gymnaſiums verſammelt und trotz des 
Drängens und der erdrückenden Hitze hielten die 
Zuhörer bis zum Schluß des intereſſanten Vortrags 
aus. Herr Dr. Brehm halte „die Steppen Afrikas 
und ſeine Thierwelt“, oder wie derſelbe ſelbſt im 
Laufe des Vortrags verbeſſerte, „und ſeiner Be⸗ 
wohner“ zum Thema gewählt. Unſer Raum iſt zu 
beſchränkt, um den ganzen intereſſanlen Vortrag hier 
wiederzugeben; wir können es aber nicht unterlaſſen, 
einige der in demſelben geſchilderten Szenen wieder⸗ 
zugeben. Zunächſt ein Nachtlager in der Steppe. 
Der Reiſende, wenn er die Steppe betritt, findet 
nichts, was ihm beſonderes Intereſſe erregt, die 
Ne auf den Kameelen wird fortgeſetzt, 
Sonne untergeht und plötzlich tieffinſtere Nacht her- 
einbricht. Es werden die Teppiche zum Lagern aus- 


des Lagers ein helles Feuers entzündet und wäh⸗ 
rend der Nacht in Brand erhalten. Alles iſt fit) 
umher und der Reiſende kann annehmen, kein leben⸗ 
des Weſen bewohne die a Da plöglich wird! 


Vogel direkt vom Himmel hole. 


bis die ihn 


Sie wiſſen aber, daß „Allah barmherzig iſt“ und 
„Allah dem Sünder vergiebt“. 
ſie beim Beginn des Trinkens, 
digung deſſelbens Sie meinen, auf dieſe Weiſe 
könne ji der Tod nicht überraſchen und ſeien fie 
alsdann der Seligkeit gewiß. Im Uebrigen leben 
ſie ganz patriarchaliſch und Leben, Wirken und 
Handeln iſt bei ihnen heute noch ſo, wie es die 
Bibel uns kund thut aus der Zeit Abrahams. 


Feuer genähert und auf einem Baum oder 
trauch Platz genommen und beginnt feinen Ge⸗ 
ing. Auch ein Vogel mit vier Flügeln zeigt ſich 
weilen, der im Fluge ausſieht als würde er von 
el kleinen Vögeln begleitet. — Wehe dem Rei- 
Inden, der es verſäumt hat, feine Kleider und ſein 
bepäck auf einem Stein zu bewahren, ſondern auf 
ch en Erdboden gelegt hat, er kann gewiß fein, daß 
e am Morgen alles, was aus Pflanzenſtoff be⸗ 
ſeht — ſelbſt Holzfiften — vollſtändig oder gleich 
zinen Spinngeweben zerfreſſen vorfindet; dieſe Zer⸗ 
törung verurſacht eine Ameiſe, der unſrigen ähnlich. 

Den größten Vogel der Steppe, den Strauß, 
ſüht der Reiſende ſelten; derſelbe iſt zu ſcheu und 
dickt ſich beim Herannahen der Menſchen ſo im 
Eraſe, daß er unbemerkt bleibt. Aus ſolcher Stel⸗ 
ling können fie nur zur Jagdzeit durch ausgezeich- 
nete Hunde aufgeſcheucht werden. Gewöhnlich lebt 
der Strauß mit ſeinen Gefährten im Flieden, nur 
nenn die Zeit des Paarens eintritt, ſo vereinigen 
ſe ſich zu einzelnen Trupps von fünfen — 1 
Männchen und 4 Weibchen — und dann hat auch 
de Friedlichkeit ein Ende. Die Männchen ſuchen 
ſih gegenſeitig mit dem Mittelzehen ihres Fußes im 
Vorbeilaufen Wunden, oftmals der gefährlichſten 
Art, beizubringen. Ebenſo züchtigen fie auf dieſe 
Veiſe auch ihre Weibchen. Bei aller Rohheit iſt 
das Männchen liebevoll. Es übernimmt das Aus⸗ 
krüten der Eier ganz allein, welche Arbeit ſechs 
Wochen Zeit erfordert, hegt und pflegt auch die 
Jungen allein bis zu der Zeit, wo ſie ſich ſelbſt 
überlaſſen ſein können. Vier Jahre währt es bis 
der Strauß ausgewachſen iſt. Ein anderer inter⸗ 
eſſanter Vogel iſt der Gauller oder Himmelsvogel. 
Bezaubernd ſchön, bewundernswerth und erhaben 
ſchildert Redner den Flug dieſes himmlischen Vogels 
mit zimmetbraunem Rücken, rothen Schnabel und 
Füßen, kurzem Schwanze und gebogenen großen 
ſilberweißen Flügeln. Kein anderer Vogel der Erde 
könne ihm in ſeinem Fluge wohl gleichen. Von 
den Einwohnern wird der Gaukler hoch verehrt, 
und herrſcht bei ihnen der Glaube, daß jeder Kranke 
geſunde, wenn ihm die Wurzel gereicht, die dieſer 
Höchſt intereſſant 
war die Schilderung der Molch's. Dieſer Fiſch iſt 
in drei Monaten des Frühlings in den Wäſſern 
der Rinnen und Vertiefungen der Steppe, welche 
in der Regenzeit entſtehen, zu finden. Sobald die 
Regenzeit geendet, verſchwinden die Wäſſer und mit 
ihnen der Molch. Neun lange Monate hält dirſer 
dann ſeinen Schlaf in der Ede. Bei fortwähren⸗ 
dem Abſondern von Schleim bohrt ſich der Molch 
rund drehend in das Erdreich ein, bildet ſo durch 


nigs der Steppe, des Löwen. 
Nacht meldet er ſich durch donnerähnliches Gebrüll. 
Er kommt, um ſich ſeinen Tribut zu holen. Kei⸗ 
ner der Bewohner und auch die ſonſt ſo treuen 
und muntern Jagdhunde denken daran, ihm den⸗ 
ſelben zu verwehren. 


dert es über die hohe Böſchung in den Wald, wo⸗ 
ſelbſt er es verzehrt. Er hält es 


zitternden Heerde zu verzehren. — Vom Walde 
hört man den Wolf, Schakal und die Hyäne. Sie 
alle warten auf die Ueberbleibſel, die von des Kö⸗ 
nigs Tiſche fallen. Nachdem das Mahl beendet, iſt 
auch die letzte Spur der Beute verſchwunden; höch⸗ 


oben gerichtet, eine Anzahl Geier, welche, nach dem 
Erdboden zu immer lleiner werdende Kreiſe ſchla⸗ 


das Mahl gehalten worden. 


mit Beifall belohnt und glauben wir im Sinne 
Aller zu handeln, wenn wir den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, den gelehrten Reiſenden recht bald wieder in 
Stettin zu ſehen. 


liche Lehrer Dr. Bernhard Fahl an d zum Ober⸗ 
lehrer befördert worden. 

— Herr Dr med. Dock aus Unter Waid 
bei St. Gallen, 
Städten Deutſchlands Vorträge über „naturgemäße 


im Saale des allen RR halten wird. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Carmen.“ Oper 4 Akten. 


fen fie auch die Reiſenden an. Zum Theil ſind es 
Nubier, doch nach der Schilderung des Redners 
muß man ſich von denſelben einen anderen Begriff 
machen, als den, welchen man beim Anblick der 
Nubier im zoologiſchen Garten gewonnen, bejon- 
ders das weibliche Geſchlecht verſtand Redner recht 
appetitlich zu ſchildern. Zur Inſtandſetzung der 
Haartour einer vornehmen Nubierin bedarf dieſe 3 
bis 4 Sklavinnen, welche ca. 3 Tage hieran zu 
thun haben. Je vornehmer die Dame, je dünner 
das Haar, die Locken. Nachdem die Locken geord— 
net, werden jle mit einer dicken Schicht Hauptſalbe 
überſtrichen, ſo daß das tiefſchwarze Haar vollſtän⸗ 
dig weiß erſcheint, bis die glühenden Sonnenſtrah⸗ 
len die edle Salbe von den Lockenſpitzen auf die 
ſammetweichen Arme und andere Theile des Kör⸗ 
pers in flüſſigen Tröpfchen herniedertröpfeln läßt. 

Als die höchſte Ehre — eine Ehre, um die 
ſelbſt die nubiſchen Jünglinge beneiden — gilt 
es für einen Fremden, wenn ihm alle Jungfrauen, 
die ihm vorgeſtellt werden, ihre fetttriefenden Locken 


Nachmittags zu Hauſe geſeſſen und von dem Vor⸗ 


Kenntniß erhalten habe. 
terſuchung und Vernehmung der Angeklagten und 
Zeugen beendet. Auf Wunſch der Parteien wurde 
ſogleich die Verleſung der Dolumente begonnen und 
Abends beendet. Heute Vormittag um 11 Uhr 
begann der Staatsanwalt Murawjeff ſeine Anklage⸗ 
rede. 
Juſtizminiſter v. Nabokoff bei. 
Petersburg, 27. Februar. 
zuſtand der Großfürſtin Maria Paulowna hat ſich, 
wie der „Regierungsbote“ meldet, ſoweit gebeſſert, 
daß Bulletins nicht ferner ausgegeben werden. 
Kouſtantinopel, 27. Februar. In der iden⸗ 
tiſchen Note der Botſchafter, mit welcher dieſelben 
die Note der Pforte bezüglich des Konſular - Ce- 
remoniells beantworteten, wird hervorgehoben, daß 
das den Repräſentanten der auswärtigen Mächte 
gegenüber einzuhaltende Ceremoniell durch den Wie⸗ 
ner Vertrag vom Jahre 1815 geregelt ſei. Das 
Aufgeben der langgeübten Konſular-Ceremoniells 
würde dem Anſehen der Konſuln nachträglich ſein. 
Die Bolſchafter verlangen die Beibehaltung des 
status quo bis zum Empfange weiterer, eine Er⸗ 
örterung der Frage geſtattender Weiſungen. 


Der Geſun dheits⸗ 


jeine Biuſt geworfen werden. Die ſchwerſte Prü⸗ 
fung hat der Fremde bei den Frauen zu beſtehen, 
8 in der Neugierde find ſie den europäiſchen 
Frauen „noch über“. Stundenlang ſollen fie Fra⸗ 


Würde, ſeine Beute inmitten der geängſtigten und 


Erſteres ſprechen 
letzteres bei Been⸗ 


Sie ziehen ſich ſämmtlich 
zurück. Der Löwe ſpringt über die hohe Böſchung, 
tödtet ſeine Beute, möglichſt ein Rind, und beför⸗ 


| 


unter ſeiner 


Den Prozeßverhandlungen wohnte täglich der 


ſtens bemerkt am nächſten Morgen ein Blick, nach 


gend, die Stätte anzeigen, wo in vergangener Nacht 


Dr. Brehms Vortrag wurde von allen An⸗ 7 
weſenden mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt und 


1 
1 
4 


welcher bereits in den größeren 1 


— Am Friedrich- Wilhelms -Gymnaſium zu . 


Greifenberg in Pommern iſt der bisherige ordent⸗ 


gefallenen erſt durch einen Einwohner des Hauſes * 1 \ 
Um 2 Uhr war die Un⸗ 


— 


Zum Schluß erwähnte Redner noch des K. 
Plötzlich in einer 


A. 


a 


Lebensweiſe“ gehalten hat, iſt auch yon dem hieſi⸗ 
gen homöopathiſchen Verein für einen Vortrag ge⸗ br 
wonnen, welchen derſelbe am Freitag, den 3. März, 


a f 8 a ) 
e ſoll, dem „Daily Telegraph“ zufolge, in auf den Friedhof. den Schleim und die Erde eine luftdichte Kapſel Telegraphiſche Depeſchen. B. 
e dei Vorgehens 65 . 1 Sachen Die parlamentariſche Debatte über den Antrag um ſich, in welcher er verbleibt, bis ſich die Wäſſer Wien 27. Februar. Gerüchte in hieſigen [wi 
der iriſchen Landakte entſchloſſen ſein, zu demiſſioni⸗ Boyſſet's auf Trennung der Kirche vom Staate be- wieder einſtellen. In dieſer Kapſel kann der Molch Blättern, wonach die Direktion der Predealbahn [ ur 
ren. Für den Fall, daß die Bildung eines neuen ginnt am 6. März. Als Redner ſind bereits nach Europa verſchickt werden, und zu beliebiger von Bulareſt am 25. d. den Befehl erhalten, hren | ür 
Miniſterlums unter Lord Hartington nicht gelingen Lackroy und Boyſſet für den Antrag, Freppel und Zeit aus ſeinem Schlafe geweckt werden. Mit Fahrpark zur Verfügung des Kriegsminiſters bereit 1 
ſollte, da der radikale Flügel wahrſcheinlich abfallen de Mun gegen denſelben vorgemerkt. warmem Waſſer wird behutſam die Erdrinde ere zu halten, wurde vielfach beſprochen. . 
würde, ſei eine Auflöſung des Parlaments in Aus- Marſeille, 26. Februar. Es kurſiren hier] weicht und abgelöst. Schlaftrunken, taumelnd be⸗ Chriſtiania 26. Februar. Der geſtrige | 10 
ſicht genommen. Gegenwärtig finden informatori⸗ Nachrichten aus Tunis, wonach ſich wieder mehrere) wegt ſich der Si dann, bis er nach 11, Stun: Fackelzug zu Ehren des Kronprinzen und der Kron⸗ ge 
ſche Unterhandlungen zwischen einflußreichen Mitglie⸗ Stämme an der fühlihen Grenze von Tunis em- deu luſtig im Waſſer umher ſchwimmt. Auch in prinzeſſin war äußerſt glänzend; es nahmen gegen At 
dern beider Parteien ſtatt, um einen Konflilt zwi pört haben. Dieſelben hätten andere Stämme ge- der Fremde geht der Molch dem Triebe des neun 3000 Perſonen mit 600 Fackeln an demſelben F fle 
ſchen den beiden Häuſern des Parlaments abzu⸗ zwungen, ſich ihnen anzuſchließen und Plünderungs⸗ Monate langen Schlafes nach, nimmt man ihm Theil. 6 | 
wenden. Heute Nachmittag findet eine Berſamm⸗ züge unternommen. Die Stadt Hamma ſoll von das Waſſer und giebt ihm ſchlammigen Boden. Paris, 27. Februar. Bel den geſtrigen Nach- *. 
lung liberaler Mitglieder des Unterhauſes bei Glad- den Aufſtändiſchen zerſtört worden ſein, weil ſie] Ja, ein Bedürfniß ſcheint dieſer Schlaf für ihn faſt wahlen zur Deputirtenfammer wurden, mit Aus.. 
ſtone ſtatt. ſich geweigert habe, ſich den Aufſtändiſchen anzu⸗ zu ſein, denn unuhig bewegt zeigt er das Heran- nahme des Bonapattiſten Haentjens, ausſchließlich e 
— Wie „C. T. C.“ aus Konſtantinopel mel⸗ ſchließen. nahen dieſer Zeit an. Giebt man ihm edoch zur Republikaner der verſchiedenen Nuancen gewählt. | 9 
det, unternahmen die Mitglieder der außerordent | 7 : Einkapſelung keine Gelegenheit, jo überwindet er] In 5 Fällen iſt Stichwahl erforderlich. di 
lichen preußiſchen Geſandtſchaft am Sonntag bei Provinzielles. dieſe Periode, und lebt bei uns dann wie jeder Petersburg, 25. Februar. (Auf indirektem € 
prachtvollem Wetter eine Luftfahrt auf dem Bospo⸗ Stettin, 28. Februar. Wer Dr. Brehm's] andere Jiſch. 5 ’ Wege eingetroffen.) Prozeß Trigonje. Bei dem 
rus und folgten ſpäter eine Einladung des Mar- „Thierwelt“ oder andere feiner Werke geleſen, rühmt In feſſelnder Weiſe ſchildert Redner die Be. geſtern fortgejehten Verhör der Angeklagten wies a 
ſchalls Nampt Paſcha zum Diner. den gelehrten Afıita-Neifenden wegen feiner jo leicht! wohner der Steppe und ihre Gewohnheiten. Es Emelfanoff, welcher beſchuldigt wird, bei dem Atten- 
— Der Petersburger „Herold“ erlitt als] verſtändlichen Schreibwelſe; wer feine Vorträge ge- Ind dies Vollblut⸗Arabier und gemiſchte Stämme, tate am 13. März v. Is. als vierte Perſon eine I 3 
authentiſche Mittheilung vertreten zu können, daß] hört, wird aber erſt volſtändig in feinen Empfin⸗ welche im Beſiz großer Viehheerden find und die Dynamilbombe geworfen zu haben, durch Zeugen a 
neben der Rückbeiufung Skobelew's „dafür geſorgt dungen ergriffen und ühlt ſich in die Wirklichkeit Raubthiere bekämpfen und tödten, doch häufig grei- nach, daß er an dem genannten Tage bis 5 Uhr * 
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fand. Fürſt Orlow hatte eine ungewöhnlich lange es am Lager lebendig! Manneshand große Spin- gen ſtellen, und nichts ſoll es geben, nach was der | 
Audienz beim Kaiſer und wiederholte Beſprechun⸗ nen, Skorpione, Schlangen (Eva Viper) werden zu Fremde nicht befragt würde. Bevor der Reiſende 


gen mit dem Kronprinzen, dem Reichskanzler und Tauſenden vom Feuerſchein herangelockt. Ein groß- die 1 erblickt, wird er ſchon von den Ein- 


Der armeniſch - katholiſche Patriarch Azarian 
zelebrirte geſtern zu Ehren der außerordentlichen preu- 
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